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Von Zecken und Ziegen {#Sec2}
---------------------

Bei aller berechtigten Aufregung über die Pandemie durch das neue Coronavirus SARS-CoV-2 sollten endemische Gefahren nicht aus dem Blick geraten: Die Hochsaison für FSME-Infektionen hat bereits begonnen.

Die meisten Patienten mit Frühsommer-Meningoenzephalitis (FSME) erkranken zwischen Mai und Oktober. Das Risiko steigt mit dem Alter, Männer trifft es häufiger als Frauen. 6.515 FSME-Fälle sind von 2001 bis 2019 gemeldet worden. Gegen die hierzulande von Zecken der Spezies Ixodes ricinus übertragenen FSME-Viren gibt es eine Impfung.

Zwei- bis dreimal impfen schützt {#Sec3}
--------------------------------

Laut Robert-Koch-Institut (RKI) sind für einen zeitlich begrenzten Impfschutz zwei Gaben, für einen längeren Schutz drei Gaben nötig. Eine Auffrischung soll nach drei, weitere je nach Vakzine und Alter im Abstand von drei bis fünf Jahren erfolgen. Die Infektion mit dem FSME-auslösenden Flavivirus hat nicht nur Folgen für das menschliche Opfer, sondern auch für die Zecke \[1\]. Infizierte Zecken reagieren darauf mit einem veränderten \"Sialom\", dem in den Speicheldrüsen exprimierten Mix aus Messenger-RNA und Proteinen. Für das Virus ist das ein Vorteil. Im Gegensatz zu Borrelien, die erst etwa 24 Stunden nach Beginn des Saugaktes übertragen werden, gelangen die FSME-Viren gleich zu Anfang in den Wirt. Daher bietet die Zecken-Entfernung kaum Schutz vor FSME.

Mit der Zecke teilt die Ziege nicht nur den Anfangsbuchstaben, sondern bisweilen auch das FSME-Virus. Zwar wurde auch die Milch von Schafen und Kühen schon als Überträgermedium des Virus identifiziert. Ziegen scheinen jedoch eine größere Rolle zu spielen. In einer ungarischen Studie ist untersucht worden, ob und wie lange das FSME-Virus in infizierten Ziegenprodukten nachweisbar ist \[2\]. Das Pasteurisieren der Milch und das Salzen des Käses sind demnach geeignete Methoden, um vor FSME-Infektionen zu schützen. Das RKI verzeichnete 2016 erstmals eine FSME-Erkrankung nach dem Verzehr von Ziegenmilch und -frischkäse. 2017 wurden acht Fälle bekannt; die Patienten hatten rohe Ziegenmilch getrunken.

\[1\] Hart CE et al. Front Cell Infect Microbiol 2020;10:41 \[2\] Rónai Z, Egyed L. Food Environ Virol 2020
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Vorteile der Herpes-zoster-Impfung {#Sec5}
----------------------------------

Im Zusammenhang mit dem neuen Herpes-zoster-Impfstoff gibt es immer wieder Berichte von unangenehmen Hautreaktionen. Der STIKO-Impfexperte Prof. Zepp, Mainz, rät dennoch, vor allem Senioren die Impfung nicht vorzuenthalten.

Die Herpes-zoster-Impfung mit dem neuen Impfstoff HZ/su wird von der STIKO ab 50 Jahren empfohlen. Mit einer Schutzrate von über 90% gegen Gürtelrose und der postherpetischen Zoster-Neuralgie gilt HZ/su als hocheffizient, vor allem bei Senioren, die für eine endogene Reaktivierung nach einer Infektion besonders gefährdet sind. Vor der Impfung sollten die Patienten über die recht häufigen Nebeneffekte aufgeklärt werden. In einer Analyse hatten 79% der Geimpften lokale Symptome und systemische Reaktionen wie Fieber.

Laut Prof. Zepp übertrifft die Reaktogenität der neuen Vakzine die anderer Impfstoffe. Dies läge womöglich am Adjuvans: Der Hersteller verwende hierfür die gleiche Kombination wie bei einem seiner Malaria-Impfstoffe. Diese stimuliere das Immunsystem sehr stark. \"Der Benefit ist die hohe Wirksamkeit, der Preis die oft sehr starke lokale Reaktion\", so Zepp. Bei Sorgen diesbezüglich empfiehlt er die Gabe eines Antiphlogistikums in Erwägung zu ziehen.

Die Befürchtung, die Impfung selbst könne einen Zoster auslösen, hält Zepp dagegen für \"völlig unplausibel\". Beim Impfantigen handle es sich um ein Eiweiß aus der Varizella-zoster-Virus-Hülle. Ein solcher Totimpfstoff könne allenfalls lokale Entzündungen verursachen. Berichte über ausgeprägte, zum Teil bullöse Hautreaktionen, die über die Injektionsstelle hinausgehen, werden derzeit vom Paul-Ehrlich-Institut geprüft. Laut Arzneimittelkommission der Deutschen Ärzteschaft (AkdÄ) lässt sich noch nicht abschließend beurteilen, \"ob in den Fällen ein kausaler Zusammenhang zwischen Impfung und Herpes zoster bzw. anderen Hautveränderungen besteht\". STIKO-Mitglied Zepp geht davon aus, dass es sich \"um besonders starke lokale Entzündungsreaktionen\" gehandelt habe. Entsprechende Fälle sollten weiterhin an die AkdÄ gemeldet werden.

Nach Gürtelrose: Wann impfen? {#Sec6}
-----------------------------

Zepp betrachtet den neuen Impfstoff als \"wertvolle Entwicklung\", explizit auch für ehemalige Herpes-zoster-Patienten. Derzeit wird diskutiert, in welchem Abstand die Impfung in diesem Fall erfolgen soll. Die kanadische Impfbehörde empfiehlt eine mindestens einjährige Wartezeit. Dies hält auch Zepp für angemessen. Man gehe zwar von einer Reaktivierung des Immunsystems durch die Gürtelrose aus, \"aber der Schutz einer Impfung hält viel länger an\". Wer wirklich sicher gehen will, muss laut STIKO zwei Impfungen erhalten.

F. Zepp - Impfungen. Praxis Update, 2020 (online first)
